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Vorwort


In der Entstehungsgeschichte des deutschen Genossenschaftswesens im 19. Jahrhundert spielte unsere Heimatstadt Eilenburg eine ganz besondere Rolle. Dabei waren die Genossenschaftsgründungen ein Kind der Industrialisierung. Eilenburg wurde die Werkstatt der deutschen Genossenschaften. Wenn man in unseren Tagen von der Entwicklung des Genossenschaftswesens liest, könnte man zu der Schlussfolgerung kommen, dass Schulze-Delitzsch nur die einzige herausragende Person in diesem Zeitabschnitt war. Dabei möchte ich ausdrücklich seine Bedeutung als Schöpfer des deutschen Genossenschaftswesens hervorheben, und die Eilenburger Pioniere keinesfalls in die zweite Reihe stellen.


Wenn die Eilenburger des 19. Jahrhunderts nicht den Stellenwert in unserem Heimatbereich erhalten haben, wie sie es verdienten, so liegt das keinesfalls an ihrer Bedeutungslosigkeit.


Vielmehr haben unsere Vorfahren im 19. Jahrhundert diesen bedeutsamen Zeitabschnitt unserer Heimatgeschichte nicht intensiv bearbeitet. Eine Ursache war das fehlende Verständnis der Obrigkeit im Kreis Delitzsch. Waren der Delitzscher Landrat von Pfannenberg und der Eilenburger Bürgermeister Brunner den neu entstehenden Genossenschaften noch skeptisch gegenüber, so änderte sich die Situation drastisch mit dem neuen Landrat von Rauchhaupt. Ein offener Kampf des konservativen Landrates gegen die demokratischen Führer im Kreis Delitzsch, Schulze-Delitzsch, Dr. Anton Bernhardi und Schneidermeister Bürmann, war entbrannt.


So ist es nicht verwunderlich, dass in unserer Heimat erst in der ersten Hälfte 20. Jahrhundert eine intensive Bearbeitung des deutschen Genossenschaftswesens einsetzte.


Die Forschungsarbeiten von Dr. Otto Ruhmer und Robert Schloesser in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts haben uns eine Vielzahl von Publikationen hinterlassen. Die Herausgeber danken in ihrem Vorwort besonders denen, die einen großen Anteil an der Bearbeitung zu diesem Thema mit beigetragen haben. Obenan steht Magistratsobersekretär Wagner aus Eilenburg. Gestützt auf große Heimatliebe und Heimatkenntnis hat Wagner seit 1924 an diesem Themenkomplex mitgearbeitet. Auch dem Enkel von Dr. Anton Bernhardi, Herrn Johannes Dränert und dem Vorstand der ersten deutschen Kreditgenossenschaft, den Herren Direktoren R. Jähnichen, O. Bräse und M. Jähnichen aus Eilenburg, wird für ihre Mitarbeit gedankt. Nur so ist es möglich, den Eilenburger Beitrag näher unter die Lupe zu nehmen.


Robert Schloesser ist auch der Begründer der Genossenschafts- und Sozialbücherei.


An Hand von verschiedenen Veröffentlichungen habe ich versucht, ein reales Bild jener Jahre zu erfassen und aufzuschreiben, ohne dabei eine Vollständigkeit zu beanspruchen.


Wenn ich am Anfang meines Buches dem Lokalpatriotismus in den Vordergrund stelle, dann unter dem Aspekt, dass gerade auf diesem Gebiet eine Selbstüberschätzung viel Unheil anrichten kann.


So möchte ich aus der Deutschen Genossenschafts- und Sozialbücherei (1 S. X) einen Artikel wortgetreu hier wiedergeben, um den Lokalpatriotismus keine Chance der Übertreibung zu geben: „Entgegen alten Gewohnheiten ist Eilenburg, nicht Delitzsch vorangestellt. Eilenburg, weniger Delitzsch, war das soziale Zentrum für die Entstehung des deutschen Genossenschaftswesens. Der Kreisrichter Hermann Schulze war allerdings, entsprechend seiner beruflichen Tätigkeit, ansässig im Kreisorte Delitzsch, seine soziale Nahrung sog er aber aus dem sozial bewegten Eilenburg. Ihm dienten dafür die für das genossenschaftliche Werden so wichtige Eilenburger Presse wie auch seine Eilenburger Freunde, besonders Dr. Anton Bernhardi. Im Hause Bernhardi ging Schulze ein und aus, wie die noch bis vor einigen Jahren lebende Tochter dem Herausgeber dieser Sammlung zur Zeit seiner Studien in Eilenburg in aller Leibhaftigkeit erzählte (nicht ohne die Nebenbemerkung zu machen, dass sie Schulze nicht leiden mochte, ihr Vater sei der größere Schöpfer des Genossenschaftswesens in seinen Anfängen gewesen, was sich wohl auf Eilenburg beziehen sollte)“.


Umfangreich waren die Forschungsarbeiten von Herrn Robert Schloesser und Herrn Dr. Ruhmer in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, um verlorenes Wissen nach zwei untätigen Generationen nicht ganz zu verlieren. In der Einleitung von Dr. Otto Ruhmer heißt es wörtlich (1 S. XIV): „Der maßgebende Anteil der Stadt Eilenburg bei der Errichtung der ersten Assoziationen wurde besonders stiefmütterlich von der Literatur behandelt. Alles, was man wusste, war, dass Schulze-Delitzsch seinen berühmten Delitzscher Vorschussverein nach dem Vorbild des erfolgreichen Eilenburger Darlehnskassenvereins reorganisiert hatte, dass gleichzeitig mit den Delitzschern Gründungen auch einige Genossenschaften in Eilenburg entstanden waren. Aber das war auch alles. Dabei ist aber gerade Eilenburg, dieses damalige Zentrum der preußischen Textilindustrie, neben Hermann Schulzes Heimatstadt Delitzsch sozusagen die Werkstatt gewesen, in der von Anfang an seit 1848 mit allen Genossenschaftsarten experimentiert wurde, sei es in der Form der Kreditgenossenschaft, der Produktivgenossenschaft, der Verbrauchergenossenschaft“.


Die sozialen Verhältnisse vor mehr als 170 Jahren in der von der Textilindustrie geprägten Stadt bildeten den Nährboden, auf dem genossenschaftliche Ideen reifen konnten.
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Heinrich Lersch (13)








Der Schriftsteller Heinrich Lersch (1889 – 1936) aus Mönchengladbach führt uns mit seinem Roman aus der Frühzeit der deutschen Arbeiterbewegung „Die Pioniere von Eilenburg“ in die Zeit der Genossenschaftsbildung ein (2).


Ja, es waren Pioniere, die aus der Not heraus Neuland betraten. Nicht für sich selbst, sondern sie hatten die notleidenden Menschen im Blickpunkt, denen sie helfen wollten. Für die neue Form der Genossenschaftsbildung gab es kein fertiges Programm. Die Erarbeitung in einer kurzen Zeitspanne war natürlich auch mit Rückschlägen verbunden, die den Siegeszug des Genossenschaftswesens nicht aufhalten konnte. So sind die Anfänge der deutschen Genossenschaftsbewegung in Eilenburg und Delitzsch ein steter Kampf gegen die konservativen Kräfte, die im Landrat von Rauchhaupt ihren größten Widersacher hatten. Unabhängig von der herrschenden Arbeitslosigkeit, dem Elend eines großen Teils der Bevölkerung, muss man sich auch in die Lage der privaten Geschäftsleute versetzen. Seit hunderten von Jahren hat die Geschäftswelt im Versorgungssektor wohlbehütet gearbeitet. Und wie aus dem Nichts entstand ein neues Handelssystem, was sich innerhalb einer kurzen Zeitspanne zur ernsten Konkurrenz entwickelte.


In meinem Buch „Die Persönlichkeiten von Eilenburg in ihrer über 1000-jährigen Geschichte“ (3 S. 140-143) gehe ich näher auf Heinrich Lersch und seinen Schriftkollegen Max Barthel ein. Barthel schrieb den Vorspruch in diesem Buch (2), der mit den Worten beginnt: „Das ist das Lied vom Arbeitsmann, der in Eilenburg den Kampf begann […]“


Ob Heinrich Lersch zu Studienzwecken jemals in Eilenburg war, ist nicht bekannt. In seinem Roman wird Degenkolb als kaltblütiger Betriebsinhaber tituliert, der die Menschenwürde mit Füßen getreten hat. Hier hat sich Lersch wohl falsch beraten lassen, denn das Gegenteil zählte zu seinem Leitprinzip. In der Fortführung dieses Buches komme ich auf die Person von Degenkolb noch mehrfach zu sprechen.


Heinrich Lersch hat mit diesem Roman August Fritzsche – und damit der ersten deutschen Konsumgenossenschaft – ein bleibendes Denkmal gesetzt.





Anfänge der Genossenschaftsbewegung



Situation in Eilenburg um 1848


Die Genossenschaftsbewegung hatte in den Jahren 1848-50 im Kreis Delitzsch ihren Anfang genommen. In Preußen war im Jahr 1848 eine neue freiheitliche Verordnung für das Vereinsleben sowie das Versammlungsrecht in Kraft getreten, welche sich positiv auf den Entwicklungsprozess dieser Jahre auswirkte.
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